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Der verdammte Koch. 
Eine Pommerſche Sage, erzaͤhlt von Alexis. 
(Fortſetzung.) 


Er forderte ihn zu einer Treibjagd auf, welche 
mit dem benachbarten Edelmanne verabredet war, 
und auf dem beiderſeitigen Gebiete heute vor ſich 
gehen ſollte. Mein Oheim ergriff noch halb ſchlaf— 
trunken eine Flinte, und folgte ſeinem Freunde in 
die nahe Haide, wo bereits Alles zu der Luſtbarkeit 
angeordnet war. Das Gluͤck war den Jaͤgern 
günſtig, und als am Mittage ein Jeder erfchöpft 
einen ſchattigen Ruheplatz ſuchte, konnte mit dem 
geſchoſſenen Wildprett mehr als eine Küche 
reichlich verſehen werden. Die beiden Freunde 
lagerten abwaͤrts unter einer noch laubreichen Eiche. 
Beide aber ſchienen ermattet, und es verging eine 
geraume Zeit unter gaͤnzlichem Stillſchweigen, ehe 
ungefaͤhr folgendes Geſpraͤch begann. Der Wirth 


er in der Luft Geiſter erblickt. 


ſagte: „Was ſtarrſt du ſo traͤumend vor dich hin, 
und ſcheinſt den einen Punkt mit den Augen 
durchbohren zu wollen?“ — „Ich ſehe auf Tiras, 
auf welchen dieſe Frage eben ſo gut paſſen 
koͤnnte.“ — „Er ſcheint auf dem Anſtand. Ver⸗ 
muthlich ſpuͤrt ſein Auge ein Wild oder einen 
Vogel aus.“ — „Ein Paar tauſend Schritt in 


der Runde haben die Jaͤger jedes lebende Weſen 


vertrieben, und hier wagt auch keine Kraͤhe ſich 
niederzulaſſen.“ — „Und worauf duͤrfte er ſonſt 
hinſtarren?“ — „Bruder, haſt du in Berlin vom 
Oſſian gehört?” — „Ihn ſelbſt verſchlungen. 
Ich errathe dich. Dort ſtarrt der Hirſch, wenn 
Glaubſt du an ſo 
etwas?“ — „Gott bewahre mich! Aber erinnerſt 
du dich, wie wir in der Schlacht bei Torgau Nachts 
um ein Feuer im Walde lagerten und mit einem 
Male unsre Pferde wiherten, ſich ſcheu zuſammen 
drängten, und die Erde aufwühlten. Da ſah 
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unfer Guſtav, der immer frohe und heitere, mit 
verſchraͤnkten Armen in den Nebel, der laͤngs 
dem Waldrande quoll, und rief aus: Morgen 
Nacht werde ich ſchlafen, und Keiner wird mich 
wecken!“ — „Wohl iſt der Augenblick mir unver⸗ 
geßlich, denn wir lachten ihn aus, und hielten's 
fir einen Scherz, aber am Morgen ging die Kugel 
des Kroaten ihm durchs Herz, und er ſprach kein 
Wort mehr. Aber weg mit ſo truͤben Geſpraͤchen! 
Wie kommſt du darauf, Bruderherz? In Pommern 
muß Alles luſtig ſeyn, und zumal auf unſerm 
Schloſſe.“ — „Es geht mir zu luſtig her, Bruder. 
Ein Kriegs- und Zeltkamrad darf ja fo Manches, 
was keine Menſchenſeele hören ſollte, ſprechen, fo 
vergieb auch mir, wenn ich mehr ſage als Recht iſt. 
Wenn ich meine Stimme recht zuſammen nehme, 
ſo muͤßte ich dir, Bruder, ſagen, nimm deine 
Schweſtern zuſammen.“ — „Alle Teufel! was 
willſt du damit ſagen?“ — „Alles was Sitte iſt, 
Bruder. Einem Huſaren iſt Alles erlaubt, aber 
was zu toll iſt, iſt zu toll!“ — „Ich verſtehe keine 
Sylbe!“ — „Bruder, mir gefaͤllt deine Schweſter 
Aennchen.“ — „Da ſagſt du mir etwas erſtaunlich 
Neues. Ich glaube, der blinde Huͤhnerhund meines 
Vaters muß es ſchon bemerkt. haben.“ — „Und da 
fie mir nun über alle Maaßen gefällt, fo — 
ſo “ — „Bruder! mit der Sprache heraus.“ — 
„So glaube ich, daß ich Tollwurz gegeſſen habe, 
wenn nicht Alles in eurem Hauſe toll iſt.“ — Der 
Wirth wurde mit einem Male ſehr ernſt, und wollte 
eben antworten, als der alte Edelmann herbeiſtuͤrzte 
und rief: „Huſſa, Jungens, auf! auf! wir ſind 
einem Fuchs auf der Spur!“ Von allen Seiten 
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Edelmann ordnete die Gruppen, und unter Treiben, 


Fehlſchuͤſſen und Suchen des ſchnell verſchwun⸗ 


denen Thieres, verfloß der heiße Nachmittag. End⸗ 
lich beim letzten Strahle der Sonne traf ein Schuß 


meines Oheims das ſchlaue Thier, worauf die ganze 


kamen die Jäger heran, die Freunde wurden ges 


trennt, die Klappern und Hoͤrner erſchallten, der 


Geſellſchaft unter Hoͤrnerklang und Jubeltoͤnen in 
das Schloß zuruͤckkehrte. Hier wurden fie in dem 
Speiſeſaale von den Frauen und Alten empfangen, 
und es wurde ein kleines Feſt zur Feier der Helden- 
thaten angeordnet. Unter Scherzen ſchmuͤckte man 
die beſten Jaͤger mit Kraͤnzen, und Aennchen, 
welche an Reiz und Wuͤrde heut vor allen anwe— 
ſenden Schoͤnen glaͤnzte, uͤberreichte meinem Oheim 
zuerſt nach alter Weiſe einen gefuͤllten Familien— 
pokal mit den Worten: „dem Ritter des Tages, 
unſerm Befreier aus den Krallen des Weltunge— 
heuers, reichen die erloͤſten Prinzeſſinnen den 
Ehrenkranz.“ — Es ging der Pokal umher; alles 
war Luſt und Freude, und ein kleiner Tanz beſchloß 
den Tag. Indeſſen waren alle Gaͤſte von der Arbeit 
des Tages ermuͤdet, und fruͤh ſchon rollten die 
Wagen aus dem Hofe, und mein Oheim beurlaubte 
ſich mit ihnen in ſein entlegenes Zimmer. 

Er mochte noch nicht lange geſchlafen haben, 
als es ihm wie Muſik in die Ohren klang. Er 
ſchlug die Augen auf, aber es war Alles Nacht, 
und er legte ſich auf die andere Seite, im Glauben, 
daß die Jagd noch immer in ſeinem Kopfe ſpuke. 
Aber er war gezwungen die Augen von neuem auf⸗ 
zuſchließen, denn zu feinem hoͤchſten Erſtaunen gin⸗ 
gen die fieben Töchter des Hauſes langſam, die 
eine hinter der andern, durch ſein Zimmer, und 
verſchwanden in dem benachbarten. Eine jede trug 
Schuͤſſeln, Teller, Eßwaaren und Weinflaſchen, und 
als Alle hindurch waren, kam die Schoͤne langſam 


an das Bette des Traͤumenden heran, und indem fie 
ihm die Hand reichte, ſprach ſie mit lispelnder 
Stimme: „Willſt du nicht auch unſer Gaſt ſeyn? 
Aber eile!“ Es ſchien als ſchluͤge ihr der Buſen, 
aber ehe ſie meines erſtaunten Oheims Antwort 
abwarten konnte, war ſie wieder entſchwunden. 
Wie haͤtte dieſer bei einer ſolchen Einladung zaus 
dern und uͤber die Wirklichkeit oder Sittlichkeit der⸗ 
ſelben erſt mit ſich Rath pflegen ſollen. Es ging 
ihm wirr im Kopfe umher, aber mit Blitzesſchnelle 
war er aus dem Bette, leicht angezogen, und auch 
ſchon im Saale, wo die ſieben Maͤdchen bereits um 
den beladenen Eßtiſch ſaßen, und die ſechs juͤngſten 
mit Loͤffeln und Gabeln mit ungeſchickter Haſt aus 
Schuͤſſeln und Tellern die Speiſen holten und ver 
zehrten. Mein Oheim achtete aber wenig auf ihre 
ungeſchliffenen Sitten, indem er unverwandten 
Blickes auf das ſchoͤne Aennchen, ſeine Nachbarin, 
hinſah. Es ſchien, als gaͤben heut feine Wirthin⸗ 
nen, von jedem Zwange befreit, ſich ganz ihren 
angebornen Neigungen hin. Die jüngern, die ihm 
ſchon immer etwas luſtig vorgekommen, waren 
heut völlig ausgelaſſen, fie ſchaukelten auf ihren 
Schemmeln, begoſſen ſich mit den Weingläfern, 
griffen mit den Fingern in die Schuͤſſeln; waͤhrend 
Aennchen, weit ſeelen- und liebevoller als je, ihre 
großen blauen Augen auf denen des Gaſtes ruhen 
ließ, und der Speiſen und alles andern uͤber ihm 
zu vergeſſen ſchien. Es kam kein Tiſchgeſpraͤch 
auf, oder mein Oheim uͤberhoͤrte es. Er zählte 
die Schlaͤge ſeines Herzens, und glaubte auch 
die ſeiner Nachbarin hoͤren zu koͤnnen. Mit 
einem Male hatte er ihre Hand gefaßt, und der 
Druck ſchien zugleich kalt und feurig zu ſeyn. 
Sie wandte nun aͤngſtlich und erwartend ihren 
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Lockenkopf zu ihm. Da ſchien die Thurmglocke 
ſchlagen zu wollen, und Aennchen ergriff ein Clas 
und rief: „was wir lieben!“ — Mein Oheim 
leerte das ſeinige, rief: „dich liebe ich!“ preßte 
ihre Hand an ſeine Lippen, und wollte eben die 
Arme um das ſchoͤne Maͤdchen ſchlingen, als — 
der verdammte Koch wieder durch die Thuͤre ſtuͤrzte, 
ein Bündel Schierling in die Schuͤſſeln und Glaͤſer 
warf, und mit wuͤthender Gebaͤrde und den Wor⸗ 
ten: „daraus wird nichts“, die Kelle ſchwang, 
und damit gegen die erſchrockenen Maͤdchen los⸗ 
ſtuͤrmte. Die meiſten fielen mit ihren Schemmeln 
zu Boden und verkrochen ſich unter den Tiſch. Als 
der Koch aber auch Aennchen mit der Kelle geſchlagen 
hatte, rannte mein Oheim in ſein Zimmer, und 


kehrte mit Saͤbel und Piſtole bewaffnet, ſie zu 


beſchuͤtzen, zuruck. Der Koch aber rannte noch 


immer, wie ein Tollhaͤusler, mit ungeheuren 


Schritten rund um den Tiſch. Da hielt ſich mein 
Oheim nicht laͤnger, und feuerte das Piſtol auf 
ihn ab. Statt aber zu fallen, lachte der Koch hoͤh— 
niſch auf, rannte noch ſchneller als zuvor, und lief 
dann ploͤtzlich zur Thuͤre-hinaus. Aber mein Oheim, 
ergriffen von einem wunderbaren Muthe, welcher 
das Entſetzlichſte aufſucht, um dem Entſetzlichen 
zu entgehn, ergriff einen Armleuchter, und ſtuͤrzte 
ihm durch die Steinbilder der ſieben Maͤdchen nach. 
Der Koch flog die Bodentreppe hinauf, mein Oheim 
beruͤhrte im Verfolgen kaum die morſchen Stufen. 
Die Fledermaͤuſe flatterten durch fein Licht. Et 
ging immer hoͤher. — Ploͤtzlich reckte ſich der Koch 
mit den duͤrren langen Armen, der Hals wurde 
immer laͤnger, ein rother Streif herum ſichtbar, 
und mit einem Male fiel der ganze Kopf ab, und 
rollte die Treppe hinunter, dem Verfolger entgegen; 


aber der Koch Tangte ſich ihn reieder mit der Kelle. 
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Als ſte zur hoͤchſten Spitze des Daches gekommen 


waren, entfchlüpfte der Koch durch eine Lucke, und 
rutſchte von außen das ſteile Dach herab. Mein 
Oheim folgte ihm mit dem Saͤbel und dem Leuchter. 
Beide jagten ſich auf der bleiernen Dachrinne, bis 
der Koch wieder hinein und in den unterſten Dach⸗ 
boden des Flügels ſich flüchtete, Hier konnte er 
nicht weiter fliehen, und ſchien zum aͤußerſten 
Kampfe bereit. Er ſtellte ſich auf die Haͤnde, und 
ergriff ſeinen Kopf, um ihn dem Feinde entgegen 
zu ſchleudern. Mein Oheim ſagt in dieſer Schrift: 
„Es giebt Augenblicke, wo man fein Alles für Nichts 
wagt, wo man mit der ganzen Welt, mit der 
Zukunft und mit der Vergangenheit kaͤmpfen 
moͤchte, um grade nichts mit ſich und dem Augen⸗ 
blicke zu ſchaffen zu haben. Ein ſolcher Muth der 
Graltation der Phantaſie und aller Leidenſchaften 
trieb mich an, bis ins Innerſte der entſetzlichen 
Erſcheinung zu dringen, um die ungeheure Furcht 
in mir zu uͤbertaͤuben. Wie Kinder, wenn ſie im 
Dunkeln ſich allein befinden, laut ſprechen und ſin⸗ 
gen, um dem Gedanken an Angſt keinen Raum zu 
laſſen, ſo hieb ich mit meinem Saͤbel ſieberhaft um 
mich, und immer tiefer in den furchtbaren Winkel 
hinein.“ — Bald hatte er das Licht ausgehauen, 
und ſchlug deshalb nur immer ſtaͤrker, er fühlte auch 
den Widerſtand immer heftiger werden, und erhielt 
Streiche auf Geſicht, Bruſt und Arme. Auch Steine 
oder Kugeln trafen ihn, bis endlich jede Lebenskraft 
von ihm wich. 

Von dem Schuſſe aus dem Schlafe aufge⸗ 
ſchreckt, durchſuchten die männlichen Hausbewohner 
den alten Schloßflügel. Sie fanden zu ihrem Schre⸗ 
cken die Stube und das Bette des Fremden leer. In 


‘ 


dem daran ſtoßenden Zimmer ſchien eine Piſtolen⸗ 
kugel durch eine Tapetenthuͤre gegangen zu ſeyn. 
Endlich ſahen ſie auf dem Staube des Bodenflures 
die Fußtritte, und fanden endlich den Fremden ſelbſt, 
in Schweiß gebadet, leblos, unter dem aͤußerſten 
Dachflure, mit gezogenem Saͤbel liegen. Nachdem 
ſich mein Oheim etwas erholt hatte, fragte er: ob 
das Geſpenſt noch daſtaͤnde? Als ihm das Gegen: 
theil verſichert wurde, ſchlug er langſam die Augen 


auf, und blickte verftört umher. Der Gutsbeſitzer 


wollte laͤcheln, mein Oheim aber ſagte mit feſter, 
doch leidenſchaftlicher Stimme: „Herr Baron, ich 
habe nie im Leben die Furcht gekannt; aber dort, 
wo Sie ſtehen, grinſte mich das Geſpenſt an, und 


ich ſah ihm ſo deutlich ins Geſicht wie Ihnen.“ Er 


erzaͤhlte hierauf, was ihm mit dem Koche begegnet 


war. Der alte Verwalter kreuzte ſich, und er 


mußte, mit wie drohenden Mienen auch der Baron 
neben ihm ſtand, ſeinen Gedanken Luft machen: 
„Mein gnaͤdiger Herr! was Hunderte geſehen 
haben, iſt nicht wegzuleugnen; aber ich fuͤrchte, der 
boͤſe Geiſt wird immer mehr gereizt, je verwegner 
wir ſein Daſeyn beſtreiten.“ — Mein Oheim ver⸗ 
ſicherte, er habe keine Ruhe, bis er mehr von ſeinem 
Gegner wiſſe, und der Baron antwortete ihm jetzt 
ſelbſt: Ein Koch, der einſt ſeine Herrſchaft auf 
dieſem Schloſſe vergiftet habe, und darauf hinge⸗ 
richtet worden, ſolle noch immer ohne Ruhe umher 
irren, und, wie ein Traͤumender die Geſchaͤfte des 
Wachenden, jetzt im Tode, was er im Leben voll⸗ 
bracht, noch immer ausuͤben. „Und — ſchloß der 
Baron — die Geſchichte iſt eben ſo gewiß wahr, als 
Sie, mein werther Gaſt, von ihm heut Nacht 
geſchlagen und mit Kugeln geworfen ſind.“ Er 
laͤchelte, und zeigte auf das ganz durchlöͤcherte Dach, 


* 


durch welches ein hoher Kaſtanienbaum von außen 
her ſeine Zweige hereingeſtreckt hatte, und auf den 
Boden, wo viele Kaſtanien und abgehauene Zweige 
zerſtreut lagen. Es war klar, daß mein Oheim, 
als er mit dem Saͤbel um ſich gehauen, zugleich die 
Zweige und hangenden Früchte dergeſtalt geſchuͤttelt 
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hatte, daß fie gleichfalls auf ihn ſchlagen und herab- 


fallen mußten, und ſo 
ſachten. 

Etwas blaß kam mein Oheim am naͤchſten 
Morgen zum Fruͤhſtuͤck. Er vermied ſorgfaͤltig, 
von dem naͤchtlichen Vorfalle zu ſprechen, um nicht 
abermals von dem Baron ausgelacht zu werden, 
und auch der letztere war bemuͤht, die Unterhaltung 
auf heitere Gegenſtaͤnde zu lenken. Indeſſen war⸗ 
tete er mit Sehnſucht auf den Augenblick, wo er 
Aennchen allein ſprechen koͤnnte. Er fluͤſterte ihr 
deshalb zu: Sie moͤchte im Saale bleiben, wenn 
die andern ſich entfernt haͤtten; worauf die Schoͤne 
nur durch hohes Erroͤthen antwortete. Als ſein 
Wunſch endlich erfuͤllt war, faßte er ihre Hand, und 
ſprach: „Liebes Aennchen, Du haft —“ — „Du? 
mein Herr?“ fragte verwundert die Schöne. — „Ja, 
liebes Aennchen — ſagte mein Oheim — weshalb 
willſt Du mich anders bei Tage nennen, als in der 
vergangenen Nacht, wo ich Dein Gaſt war? Warum 
willſt Du vor deinem Vater verbergen, was Du mir 
offen in der Nacht vor deinen Schweſtern eingeſtan⸗ 
den haſt? Du liebſt mich, und ich liebe Dich, das 
wollen wir noch heut offen aller Welt ſagen, und 
nicht erſt das unheimliche Dunkel der Nacht abwar⸗ 
ten.“ — „Mein Herr! ich glaube Sie traͤumen 
noch,“ rief Aennchen wie unwillig aus, ſtand plöß- 
lich auf, und ging ſchnell zur Thuͤre hinaus. Mei⸗ 
nem Oheim ſiel dieſes Benehmen auf, er hatte am 


die heftige Gegenwehr verur⸗ 


Tage weiter keine Gelegenheit, Aennchen allein zu 
ſprechen, und wartete dafür nun mit deſto größerer 
Sehnſucht auf die Nacht, obgleich, wenn er ſich 
ernſtlich pruͤfte, er nicht wußte, ob er ihre Erſchei⸗ 
nung wuͤnſchen oder nicht wuͤnſchen ſolle. 

Er that, halb angezogen im Bette liegend, kein 
Auge zu. Die Wandſchraͤnke, aus welchen ſich die 
Fraͤuleins vermuthlich heimlich die Ingredienzien 
zu ihren naͤchtlichen Mahlzeiten geholt hatten, 
wurden wohl aufgemacht und zugeſchlagen, aber 
die Schoͤnen ließen ſich nicht ſehen und hoͤren. Nach 
Mitternacht tobte zwar der verdammte Koch durch 
das Zimmer, und drohte mit der Kelle nach dem 
Bette; als aber mein Oheim mit dem Saͤbel ihm 
wieder drohte, entfernte ſich die Erſcheinung ſchleu— 
nigſt, und die übrige Nacht war völlig ruhig. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Domherren zu Gruͤnberg. | 


Heinrich von Waldau erhielt vom Herzog 
Heinrich zu Schleſien, Croſſen und Glogau, 
deſſen Marſchal er war, den vierten Theil von 
Pohlniſch-Keſſel (Keyſel) geſchenkt. Er ver⸗ 
kaufte dieſen vierten Theil im Jahr 1471 wieder⸗ 
kaͤuflich an den Probſt und die Domherren zu 
Gruͤnberg fuͤr 400 gute Ungariſche Gulden, und 
unter der Bedingung, daß ſie alle Quatember für 
die Seelen feiner Frau und ihrer Eltern einen 
Dreißigften (22) leſen, und alle Jahr mit Rath 
und Wiſſen des Raths zu Grünberg vier Stud 
Tuch an arme Leute, wo es am allernöthigften ſeyn 
würde, vertheilen follten, fo lange fie das Guth 


ruhig befigen, und die Einkünfte davon ziehen 
würden. Sollte das Guth aber durch Brand 
u. ſ. w. verderbt werden, und die Einkuͤnfte davon 
zum Theil wegfallen, ſo ſollten die Domherren 
nur ſo viel Tuch austheilen, als ſie davon im Ver⸗ 
haͤltiß der Einkuͤnfte gewißenhaft und redlich 
geben koͤnnten. Im Fall das Guth für die 400 
Gulden wieder eingeloͤſet wuͤrde, ſollten die Dom⸗ 
herren fuͤr die genannte Summe andere Guͤther 
kaufen, und dann „ſolch obgenannt Teſtament 
halten und anrichten, auch in der Mitte der 
Predigt aller, ſeiner Frau und ihrer Eltern Seelen 
gedenken.“ 


D. Wartenberg. Sicke l. 


Miscellen. 


Ein angeſehener Einwohner von Thames in 
England wettete am 11. Juli, daß er den ledernen 
Schurz eines Boͤttchers, in Butter gebraten, auf: 
eſſen werde. Er gewann nicht nur die Wette, ſon⸗ 
dern aß die Schnuͤre noch obenein. 


* * 


* 


Vor Kurzem ſtieß der Verwalter Buchheim 
aus Deutzen in Sachſen mit ſeinem von ihm gut 
dreſſirten Jagdhunde auf einen im Fluße verun⸗ 
gluͤckten Knaben. Der Verwalter, ohne jedoch auf 
den Hund zu achten, reicht dem Knaben ſeinen 
Stab zu, und ruft, da er noch einige Schritte 
entfernt iſt, mit ſtarker Stimme: Komm hierher 
und halte dich feſt an! Der Hund aber meint, 
dieſer Ruf gelte ihm; mit einem Sprunge gelangt 
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er zu dem Knaben, welcher ihn mit den Armen 
umſchlingt, und bringt ihn nicht ohne Anſtren⸗ 
gung ans Ufer, wo er ihn zu den Füßen feines 
Herrn nieder legt. 


har 


Viel mußt Du, Leſer, bei der Erſten rathen, 
Denn ſie bedeutet wenig wahrlich nicht; 

Leicht wirft Du ſchon die Zweite finden, 

Sie iſt ganz einfach und durchaus nicht ſchwer, 
Doch muß ſie wie ein Traumbild ſchwinden, 
Kommt ihr die Erſte jemals in die Quer. 


Mein Ganzes, ein bekanntes deutſches Wort, 


Iſt in des Zweiflers Mund am rechten Ort; 
Doch mag ich meinen Weg nicht mit Dir gehn, 
Laͤßt Du's im Glauben Dir zur Seite ſtehn. 
Bin ich vielleicht Dir nun noch unbekannt? 
Schau her, der Dichter war ſchon ſo galant, 
Hat deutlich Wort und Sylben Dir genannt. 


Aufloͤſung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Maulſchelle. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Die Hazardſpiele betreffend. 


Es iſt kaum zu bezweifeln, daß die geſetzliche 
Beſtimmung allgemein bekannt iſt, nach welcher 
Hazardſpiele nicht getrieben werden ſollen; 
allein es ſcheint, daß die Strafe, welche die Ueber: 
treter dieſes Geſetzes treffen ſoll, weniger bekannt 
iſt, weil ſonſt daſſelbe ſchwerlich verletzt werden 


wuͤrde, welches hie und da noch gefchieht. Wir 
erneuern daher zur ernſtlichen Warnung hiermit die 
diesfaͤllige ann 3 

Die Allerhoͤchſte diesfaͤllige Verordnung vom 
8. Februar 1817 lautet woͤrtlich alſo: 
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Die Vorſchriften des Allgemeinen Landrechts 


Thl. II. Tit. XX. $. 1298. bis 1307. wegen der 
Hazardſpiele, ſind bisher auf ſolche Faͤlle ange⸗ 
wendet worden, in denen die beſtimmte hohe 
Geldſtrafe mit dem moͤglichen Gewinn in keinem 
Verhaͤltniß ſteht, und von dem Schuldigen nach 
ſeinem Stande und ſeinen Vermoͤgensumſtaͤnden 
nicht beigetrieben werden kann. Dies iſt der 
Abſicht des Geſetzes zuwider, und Ich will daher, 
daß fuͤr dieſe Faͤlle, wohin beſonders das Spielen 
verbotener Spiele in Tabagien gehoͤrt, folgende 
Beſtimmungen zur Anwendung kommen ſollen: 
1) Jeder Spieler wird mit einer Geldſtrafe 
von Zehn bis Hundert Thaler, oder 
im Unvermoͤgensfalle mit Gefaͤngniß von 
14 Tagen bis zu ſechs Monaten belegt. 
2) Gaſt- und Kaffee-Wirthe, welche verbotene 
Spiele bei ſich dulden, trifft dieſelbe Strafe, 
jedoch im geſchaͤrftern Grade. Im Wie⸗ 
derholungsfalle verlieren ſie außerdem ihr 
Gewerbe. 
Das Staats -Miniſterium hat die Bekannt: 
machung dieſer Beſtimmungen zu verfuͤgen. 
Berlin den 8. Februar 1817. 
Friedrich Wilhelm. 
An das Staats-Miniſterium. 
Sonach iſt die geringſte Strafe, womit das Spielen 
verbotener Spiele in Tabagien rc. bei dem nie⸗ 
drigſten Einſatze an jedem Spieler geahndet werden 
ſoll, Zehn Thaler Geld- oder 14taͤgige Gefaͤngniß— 
Strafe 


Erlaubte Kartenſpiele find: L’ hombre, 


Subhaſtations-Patent. 


Das dem Schneider Friedrich Kleß gehoͤrige 
Wohnhaus Nr. 402 im Aten Viertel, taxirt auf 
229 Rthl. Courant, ſoll im Wege der nothwen—⸗ 
digen Subhaſtation in Termino den 10. Sep⸗ 
tember d. 3. Vormittags um 11 Uhr auf dem Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht Öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden, wozu ſich beſitz- und zahlungsfaͤ⸗ 
hige Käufer einzufinden, und nach erfolgter Erklaͤ⸗ 
rung der Intereſſenten den Zuſchlag, wenn nicht 
geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme veranlaſſen, 
ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 

Gruͤnberg den 22. July 1825. 


Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt = Gericht. 


Privat =» Anzeigen, 


Einem geehrten Publikum und meinen reſp. 


Kunden mache ich bekannt, daß vom 1. k. M. ab 


Tarok, Boston, Whist, Triset, Solo, u. ſ. w. 


Verbotene oder Hazardſpiele: Faraon, Onze- 
et-demi, Vingt-et- un, Triſchaken, Stoßen, 
Wuͤrfeln ic. Auch wird nach §. 1032. Thl. II. 
Tit. XX. des Allgemeinen Landrechts das Wetten 
oder Pariren, wenn es auch bei erlaubten Spielen 


geſchieht, den Hazardſprelen gleich geachtet und 
beſtraft. 


Grünberg, den 21. Auguſt 1825. 
Der Magiſtrat. 


die von mir gefertigten Backwaaren zu folgenden 
Preiſen in Cour. verkauft werden, als: 
1) a. 22 Loth waizne Backwaaren 
(Semmel) ... fuͤr 1 Sgr. 
b. 11 Loth dergl. 


+ 


2) a. 1 Pfund 8 Loth fein Brod = 1 Sgr. 
b. — 20 Loth dergl. — 6 Pf. 
3) a. 8 Pfund hausbacken Brod - 4 Sgr. 6 Pf. 
b. 5 Pfund 8 Loth dergl. = 3 Sgr. 
4) 6 Pfund ſchwarz Brod . .. = 2 Sgr. 


Beſtellungen von Kuchenbackwaaren ſo wie von 
hausbacknem Brodte werden ebenfalls uͤbernommen 
und prompt und zu den billigſten Preiſen beſorgt. 

Gruͤnberg den 25. Auguſt 1825. 


Carl Gomolky. 


— 


Einem geehrten Publikum empfehle ich mich 
mit allen Sorten couleurten und weißen Hand— 
ſchuhen, Beinkleidern, allen Sorten Hoſentraͤgern, 
Halsbinden, Strumpfbaͤndern, Leibguͤrten, Ruͤcken⸗ 
haltern, Pompadours, Tabaksbeuteln, Bettdecken, 
Ballons u. ſ. w.; auch uͤbernehme ich das Waſchen 
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Daͤniſcher und glaßirter Handſchuhe. Den Herren Den 22. Dem Victualienhaͤndler Froͤmbsdorf 
Aerzten offerire ich die Anfertigung aller Arten ein Sohn, Johann Guſtav. — Dem Tuchſcheer⸗ 
von Bandagen auf Netz- und Leiſtenbruͤche und Geſellen Carl Joſeph Bartſch ein Sohn, Johann 
Suspenſorien. Br Eduard. = . 
J. Wolinski, Getraute. 
Handſchuhmacher und Bandagiſt. Den 23. Auguſt: Der zukuͤnftige Buͤrger und 
Tuchm. Mſtr. Johann Gottlob Simbaske, mit 
. Igfr. Johanne Juliane Kahl, des Tuchm. Mſtr. 
Joh. Chriſt. Kahl juͤngſten Tochter. — Der Tuchm. 
Geſelle Carl Bernt, mit Maria Magdalena Fran⸗ 


Kirchliche Nachrichten. ciska Weygant. 
& re ons Den 24. Der hieſige Bürger und Kaufmann 
Geborne a Guſtav Heinrich Schreiber, mit Joh. Henriette 
Den 12. Auguſt: Dem Tuchm. Mſtr. John Dorothea Stuͤrmer, des Kämmeref⸗Kaſſen⸗Kon⸗ 


eine Tochter, Johanne Caroline Amalie. troll⸗Aſſiſtenten Nicol. Heinr. Stuͤrmer zu Breslau 
Den 13. Dem Boͤttchermſtr. Körner ein Sohn, zweiten Tochter zweiter Ehe. 


Heinrich Albert. Geſtorbne. 8 
Den 14. Dem Bürger und Holzſchneider Kurze Den 17. Auguſt: Des Tuchm. Mſtrs. Jerem. 

ein Sohn, Johann Auguſt Reinhold. Gottlob Leutlof Tochter, Juliane Florentine, 
Den 15. Dem Tuchm. Mſtr. Puͤſchel ein Sohn, 7 Wochen, (Stickfluß). Nr a 

Auguſt Reinhold. Den 19. Des Tuchm. Mſtrs. Gottlob Benj. 


Den 17. Dem Einwohner Chriſtian Wuttke in Senftleben Sohn, Carl Guſtav, 3 Jahr 2 Monat 
Drenkau ein Sohn, Carl Heinrich Auguſt. — Dem 21 Tage, (Folgen der Rötheln). — Des Einwoh⸗ 
Tuchm. Mſtr. Chriſt. Heinrich Pilz eine Tochter, ners Gottfried Adam in Sawade Sohn, Gottfried, 
Erneſtine Henriette. — Dem Tageloͤhner Liebig 3 Wochen, (Kraͤmpfe). 


ein Sohn, Johann Heinrich. Den 24. Des Victualienhaͤndler Sam. Ferd. 
Den 19. Dem Tuchm. Mſtr. Girnth ein Sohn, Froͤmbsdorf Sohn, Johann Guſtav, 2 Tage, 
Carl Auguſt Reinhold. (Stickfluß). f 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


ſter Mittler Geringfter 
Vom 22. Auguft 1825. Preis, Preis. - Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. 


Fa} 
* 
= 
zn 


12 


Waizen .. . der Scheffel 1 6 1 1 
Roggen = 5 — 20 7 e- 5 19 4 
Gerſte, große 2 = — 20 — — — 19 8 
= leine z 5 — 17 1 — — 16 — 
ein en Er 5 — 13 9 — — 12 10 
ren „ ⸗ — 28 7 — ee 25 8 
Hierſe /. 1: a 1 7.16 — 1 6 3 
eu . . der Zentner] — [21 3 — — 20 — 
3 12 10 5 2 25 9 


troh . +» Idas Schock 


— 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 


